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Oie Visitenkarte
Der preisgekrönte vagabundierende Dichter

Von Arthur Schuy .
Gustav Hareck beißt der gute Mann , dessen Bekanntschaft ich vor

»wei Jahren machte . Er zählte sich zu den vagabundieren¬
den Dichtern , die alljährlich ihren mit einem Festessen und
einem Fackelrug verbundenen , Kongreß abhalten , und sich als Nach¬
fahren Walters von der Vogelweide betrachten.

Ich sah damals auf staubiger Landstraße unter einem Apfelbaum
und verzehrte mein Vesperbrot . Da näherte sich mir ein Tippel¬
bruder , wünichte mir eine gute Mahlzeit , und setzte sich darauf
ohne Aufforderung neben mich. Da ich sah , daß er auch Hunger
batte , aber leider nichts zu beißen, teilte ich mein Vesperbrot mit
ibm. Zum Dank dafür wurde er gesprächig und erzählte mir
Bruchstücke aus seinem Leben , so daß ich bald wußte , wen ich vor
mir batte . Ich war natürlich erstaunt darüber , vielleicht habe ich
auch ein wenig mißtrauisch gelächelt, jedenfalls merkte der Dich-
tersmann , daß ich seinen Worten nicht recht glaubte . Er griff nun
in die Brusttasche. Eine verschwitzte Brieftasche kam zum Vorschein ,
und daraus eine Mitgliedskarte , die besagte, daß er zu jenen vaga¬
bundierenden Dichtern zählte , die sich als Nachfahren Walters von
der Dogelweide betrachten, und die alljährlich in Frankfurt ihren
Kongreß abhalten . Dann beglückte er mich mit seiner Visitenkarte,
die er mir zur Erinnerung überließ . Cie war wirklich großzügig
gehalten . Das alles stand darauf .

Gustav Hareck , Dichter
Mehrfacher Preisträger .

Ich war einfach sprachlos, eine fo hohe Persönlichkeit in schäbigen
Kleidern und auf der Landstraße anzutreffen .

„Sie machen sicher auch Gedichte, " frug ich ihn darauf lächelnd,
nachdem ich mich vom ersten Schreck erholt .

. .Und ob," meinte der Dichtersmann , und rezidierte mir einige
Gedichte, eigener Produktion , aus dem Gedächtnis. Zumeist Vaga¬
bundenlieder .

„Und mehrfacher Preisträger sind sie auch . Womöglich gar
Nobelpreisträger ?"

„Das noch nicht .
"

„ Ich versteh . So weit reicht ihr Genie noch nicht . Kleistpreis -
träger zu sein ist auch ganz nett . Der Raabevreis ist auch nicht
zu verachten.

"
„Keiner von beiden ist in meinem Besitz. Um sie zu erreichen

gebärt zwar nicht viel dazu. Unsereiner hätte auch das Zeug dazu.
Aber leider tragen wir keine Hosen mit dressierten Bügelfalten .
Keine , des Körpers Bewegungen hemmende Stärkhemden . Noch
Lackschuhe. Auch schreiben wir keine künstlich aufgebauten und
verlogenen Geschichten . Wir schildern das Leben so, wie es eben
ist .

" —
„Hm !"
„Und das mit dem Preisträger müssen Sie anders verstehen.

Ihre Tageszeitung bat doch sicher auch schon für die freundlichen
Leser irgend ein Preisausschreiben veröffentlicht. An solchen Preis¬
ausschreiben beteilige ich mich immer , der Lösung ein kleines Ge¬
dicht beifügend. Ist die Lösung richtig, so ist mir ein Preis
sicher, schon wegen des schönen Gedichts. So habe ich mir im
Laufe der Zeit 34 Preise errungen , darunter 17 erste Preise , also
Geldpreise.

"
Nun wußte ich Bescheid . Verstohlen lächelte ich in mein bartloses

Kinn den ich wollte den guten Mann , der so fest an seine Kunst
glaubte , und von ihr so eingenommen war , nicht beleidigen . Wir
wechselten nun noch ein var Worte miteinander , dann verabschie¬
dete er sich, da er nicht säumig sein dürfe , denn in zwei Tagen
wäre in Frankfurt die Eröffnung des Kongresses, der Weg bis
dorthin aber noch ziemlich weit.

Ich wünschte ibm eine gute Reise, und sab dem sonderbaren
Heiligen nach , bis er meinen Blicken entschwunden war .

Heiterer Roman eines Großstadthundes
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Der Ober ist mit der Kassierin im Kriegszustand . Seine Blicke
schießen Granaten , treffen aber ihre Augen nicht , über die ste
dauernd die Lider gleiten läßt .

Sie sehe aus wie eine Madonna , sagt ein Gast . Und setzt hinzu,
daß nach dem zarten Vorhang vor den Cngelsblicken ein Augen-
auffchlag desto berückender wirke.

Mir gefallen solche Wortbilder , sie atmen Poesie und Zärtlichkeit.
Der Ober denkt darüber anders . Er sagt zur Kassierin, daß er den
faden Gimpel erwürgen werde, wenn er nochmals Süßholz rasple .

Die Kassierin senkt wieder die Lider und schweigt , nur ein leises
. Lächeln verrät Zufriedenheit , Ihr scheint die Drohung , daß ein
Mensch ihretwegen erwürgt würde , eine wohltuende Huldigung zu
bedeuten.

Nein , ich verstehe die Menschen nicht .
*

Heute ist für mich ein Freudentag . Der Dicke hat die Rechnung
für die Beleidigung , mich einen Vaganten geheißen zu haben, be¬
zahlt . Ein Mitspieler hat ihn treffend gekennzeichnet und ihm dann
eine Maulschelle gegeben .

Ich lag auf einem Puffes bei der Kassierin und versuchte, soweit
es der Lärm der aufgeregten Spieler zuließ , ein bißchen zu schlum¬
mern , als sich die fette Stimme des Dicken über die der anderen er¬
hob . Cr behauptete , es werde gemogelt, worauf ein furchtbarer
Radau entstand.

Ein Mitspieler schrie :
»Das wagen Sie zu sagen, der Sie mit den Augenbrauen allein

schon dem Partner Ihr Blatt verraten ? Jetzt sage ich es Ihnen ,
was ich immer dachte: Ein Fettwanst sind Sie , der unsere Partie
verunziert , immer stört und den Unfrieden bringt . Wissen Sie , was
ich überhaupt über die Dicken denke? Ins Krematorium soll man
sie stecken und Düngeröl daraus machen !"

Der Dicke rang nach Luft , sein Schädel glühte
» S5 Spadifankerl , aus Jhna spricht nur der Neid , weil S ' mit

Jhnere fufzig Kilo nir gleichschau 'n . Und wann S ' no amal sag 'n,
daß i mogel, so reiß i Jhna a Quetsch'n , daß S ' in der Luft ver¬
hungern . Verstanden ?"

Ein Spieler mahnte , die Diskussion doch in einem höheren Niveau
fortzusetzen , mehr parlamentarische Allüren zu beobachten.

Der Dicke keuchte ;

Dann machte auch ich mich auf den Weg , denn es ging schon
dem Abend zu , und mein Ziel lag auch noch weit entfeint , wenn
auch nicht so weit wie das des Gustav Hareck, Dichter, mehrfacher
Preisträger .

Theater und Musik
Badisches Landeslheater
® Neu einstudiert : Margarete .

Eounods Margarete verträgt keinen Vergleich mit Goethes
Faust . Wer sie vom literarischen Standpunkt aus betrachten wollte,
würde enttäuscht, ja angewidert das Theater verlassen. Diese Fest¬
stellung, die schon immer wieder gemacht worden ist, muß besonders
im Eoetbejabr ausgesprochen werden. Man könnte sonst glauben ,
„Margarete " wäre die Vertonung der groben Faustdichtung . Eine
Over ist aber keine Tragödie in literarisch- klassischem Sinn , und
wenn man auch von ihr seit Wagner glaubhaft dramatische Ver¬
wicklungen und psychologisch fundierte Charaktere verlangt , so be¬
dingt doch die Musik eine stärkere Betonung der Gesühlsmomente .
Gounods Margarete gehört zu den großen vorwagnerischen fran¬
zösischen Overn und nimmt unter dielen zweifelsohne einen hervor¬
ragenden Platz ein . Alle Ingredienzien einer solchen sind in ihr
ausgenommen : volkstümliche Chöre und brillante Arien , Duette
und rauschende Ensemblesätze , Kirchenszene und Ballett . Der kirch¬
liche Einschlag iy Margarete ist besonders groß. Das rührt daher ,
daß Eounod selbst die vriesterlichen Weihen empfangen hat , dazu
galt er als der beste Organist seiner Zeit in Frankreich. Die in
die Partitur eingeslochtene Orgelpartie ( Kirchenszene ) fand in
ihrer Schönheit bis heute noch kein Gegenstück.

Je größer die Distanz ist. die wir zu künstlerischen Schöpfungen
gewinnen , desto vorurteilsloser wird unser Urteil . Die deutschen
Zeitgenossen Gounods empörten sich über den Walzer , der Eret -
chens erstes Auftreten einleitet , sie empfanden ihn als Entweihung
der sakralen Eretchentragödie . Sie verwechselten die Kleinstadt¬
liebesgeschichte , die Gounod auf die Bretter hringt mit dem groben
Eretchendrama in Faust : erster Teil . Heute ist der Walzer klassisch
geworden , und der Jazz ruft dafür die sittliche Empörung aller
Tugendwächter hervor . Wie würden sie zetern, wenn heute ein
Komponist den Jazz in eine Faustvartitur aufnebmen wollte !

Die Lorbeeren der Neueinstudierung trug vorzüglich der Chor
davon . Die Eounodschen Cborsätze wirken durch ihre harmonische
Geschlossenheit . Sie wachsen aus der Handlung heraus und tragen
in ihrer rhythmisch klaren Gliederung und ihrem klanglichen
Wohllaut einen festlichen Charakter . Der Chor ist Träger der
Handlung und Sänger zugleich / Er wurde seinen Aufgaben in
hohem Maße gerecht . Für ihre sorgfältige Einstudierung zeichnete
Georg Hosmann. dem ein besonderes Lob gebübrt . Ein lebendiges
bunt bewegtes Bild entfaltete sich auf der Bühne . Die schönen
stilechten Kostüme, deren geschmackvolle Zusammenstellung Mar¬
garete Schellenberg besorgte, gaben dem mittelalterlichen Lands¬
knechtsleben charakteristische Züge . Unserem lyrischen Tenor Wil¬
helm N e n t w i g wünschte man für die Faustrolle einen stärkeren
heldischen Einschlag. Den großen stimmlichen Anforderungen , die
die Partei an den Sänger stellt, war der Sänger vollkommen ge¬
wachsen . Es ist nicht ersichtlich und mit künstlerischen Gründen
wohl nicht zu belegen , daß man Franz Schuster die Rolle des
Mephisto genommen - und sie Adolph Schoepflin übertragen bat .
Dem Künstler fehlt für bisse einzigartige Baßpartie das weich¬
flüssige voluminöse Organ , da» die ariosen Partien dieser pracht¬
voll angelegten Gestalt wohllautend zum Ausdruck bringt . In der
Darstellung war Schoepflin maniriert . Dieser Fehler ist auf Kosten
der sonst sehr sorgfältig arbeitenden Regie zu setzen . In ähnlich
karikierender Weise zeichnete Elfriede Hwberkorn die Martbe
Schwerdtlein . Sie löste zwar im Publikum Heiterkeit aus , doch
hätte Viktor P r u s ch a zugunsten des Totaleindruckes hier für
Maßhalten sorgen sollen . Die beste solistische Leistung war die der
Margarete — Else Blank . Zwar klang die Stimm « nicht immer

frei , doch legte die Künstlerin in ihre Rolle den ganzen Liebreiz
ihrer Darstellungskunst . Es scheint in der Over eine Umbesetzung
eingeleitet zu werden. Else Blank werden die jugendlich-dramatl -
scheu Rollen übertragen , während Malie Fanz mit den hochdrama¬
tischen Partien betraut werden soll . Man muß befürchten, daß
keine der beiden Künstlerinnen bei diesem Tausch gewinnt . Das
weiche wertvolle Stimmaterial von Malie Fanz wird unbedingt
Schaden nehmen bei gesteigerten Anforderungen . Die starke künst¬
lerische Begabung Else Blanks eignet sich aber besonders für das
Fach der Soubrette . Wir freuen uns , Hans Ritschl wieder am
den Brettern zu begegnen. Schon als Telramund hatte der Künst¬
ler Gelegenheit , sein pastorses Organ in den Dienst einer größeren
Rolle zu stellen . Seinem Valentin kam das weiche Stimmaterial ,
das anscheinend noch nicht seine ganze Klangfarbe erreicht hat , gut
zu statten . In der kleineren Rolle des Siebel bewährte sich Emm»
Se iberI i ch. Josef Erötzinger hat den Brander wie immer
schön und ansprechend gesungen. Die Vallettszenen , die vom Bal¬
lettmeister Ferry Dvorak a. G. einstudiert waren , zeigten eigene
Prägung . Die abwechslungsreiche und lebendige Folge von Tanz-
bildern im Bachanale wich wohltuend von der üblichen Schablone
ab. Man spürte , daß das Ballettkorps von einer sicheren Hand
geführt wurde. Generalmusikdirektor K r i v s legte gegenüber
seinem Kollegen Schwarz die Partitur sehr breit aus . Die Be¬
schwingtbeit und weiche graziöse Melodielinie , die die französischen
Kompositionen wertvoll macht , verlor bei dieser Deutung an
Charme . Das so viel befeindete französische Standardwerk Mar¬
garete findet auch bei uns immer noch eine begeisterte Aufnahme.

8t .
Kleine Reportagen

Der europäische Zwergelefant
Allgemein bekannt ist eigentlich bloß , daß es indische und afri¬

kanische Elefanten gibt und das sich die 'letzteren von den ersteren
durch ihre viel kleineren Obren unterscheiden. Daß so wenig vo»
europäischen Elefanten gewußt wird , ist sehr erklärlich, weil der
europäische Elefant nur ein Tier aus unvordenklichen Zeiten ist.
aber es existierte von diesen europäischen Elefanten eine besondere
Art . deren Reste nur auf einigen der größeren Mittelmeerinseln
gefunden wurden . Es ist der Zwergelefant , wie es zunächst scheinen
möchte : ein Verwandter des afrikanischen Zwergelesanten , dessen
nachgewiesenes Vorkommen auf den Mittelmeerinseln , die immer
vermutete Landbrücke zwischen Europa und Afrika etwa nach Art
der kaukasischen zwischen Europa und Asien zur Gewißheit erheben
könnte. Es wäre also demnach anzunehmen , daß zwischen Sizilien
und Tunis diese Landbrücke bestanden habe? Und die Erdober¬
fläche hätte sich hier um 400 Meter gesenkt ? Don menschlichem
Herüberkommen ist in dieser frühen Erdevoche noch keine Red«.
Der Vorreitmensch kam auf Sizilien nicht vor . Nur der Elefant
und das Zwergnilpferd könnten vielleicht hier herübergekommen
sein .

Dagegen spricht aber folgendes : Die Pflanzenwelt auf den End¬
gliedern der „versunkenen" Brücke das heißt also in Tunis und Si¬
zilien , ist verschieden voneinander , die Zahl der gemeinsamen Ar¬
ten und Formen aber sehr begrenzt . Auch der europäische Zwerg-
elefant steht demnach wobl nicht in unmittelbarem Zusammenbaus
mit dem afrikanischen Elefanten , sondern mit dem sogenannten
Antiquus , der ebenfaalls Europäer ist . Hinzu tritt wieder , das iij
Europa kein Zwergantiquus existiert hat . Wie auch zum Beispiel
der afrikanische Elefant aus dem Kongo keine Zwergart aufweist'
Es scheint demnach, daß die Ausbildung der Zwergformen auf de »
Kontinenten selbst selten ist : Gerade so selten , wie sie umge-
kehrt häufig auf 'den isolierten Inseln des Mittelmeers vor siw
ging . Also eine Verkümmerung durch die Isolierung , woraus fw
bis zu einem gewissen Grade auch das Vorkommen der Zwergdino¬
saurier in Siebenbürgen erklären ließe. Darum wird von de»
jüngsten Forschern der Schluß gezogen , daß der Zwergelefant d«r
Mittelmeerinseln auch auf diesen geboren ist — nicht aber dabi»
zugewandert sei . ferner daß er vom europäischen Elefanten ab¬
stammt — sich hingegen keinerlei sichtbare Beziehung zum afrikani¬
schen Elefanten erkennen läßt .

»I pfeif auf a Niveau . I und mogeln ! Am liabsten tat i dem
Hunger ! a Ripplerts passen, daß fei Mausköpfl wia a Fuaßba ,
davon fliagek . .

"
. Der also Bedrohte schrie :

» Und doch wollten Sie mogeln.
"

Der Dicke griff nach dem seine Spielerehre Verkürzenden , doch
der war flinker und schlug zu . Die flache Hand klatschte auf der
feisten Backe wie ein Revolverschuß.

Im nächsten Augenblick sah ich Sessel und Tische in der Luft
wirbeln , einmal auch den Mageren . Einige Friedensstifter tobten
ärger als die Kämpfenden selbst , der Ober schrie, er durlde Ring¬
kämpfe nicht . Seine Stimme ging in dem Brüllen unter .

Unter der Leitung des Ober erhoben ein Dutzend Paar Arme den
Dicken , trugen ihn zur Türe und stellten ihn unsanft auf die Straße ,
wo er weiterlärmte , die Spieler als Piraten und den Ober als
den schmutzigsten Rechnungsmanipulanten bezeichnete , dem jeder
einzelne Rechenzettel eine Anweisung auf das Graue Haus ' ) auS-
stelle.

Der Ober schrie, er werde den Dicken verklagen, die Gäste hielten
ihn von einem Angriff auf den Dicken zurück — langsam ebbte
die Springflut öxr Erregung zurück . DaS Spiel ging weiter, we¬
niger lärmend als sonst .

Der Ober näherte sich der Kassierin, die unaufhörlich die Augen
aufschlug, ukid sagte :

»Zerrissen hätte ich ihn , wenn man mich nicht zurückgehalten
hätte .

"
Die Kassierin blickte mit leuchtenden Augen auf den Sprechenden :
» Ich zitterte für dich, obwohl ich wußte , daß du stark bist .

"

In beider Augen funkelten Dersöhnungslichter . Ich bin nur froh ,
daß ich beim Pikkolo schlafe . Es hätte bestimmt eine stark gekürzte
Nachtruhe gegeben .

*
Täglich erfahre ich , daß die vielgerühmte Weisheit aus Kulissen

besteht, die eine Scheinwelt Vortäuschen. Alle spielen Komödie, re¬
den anders , als sie denken , handeln anders , als sie von den anderen
fordern , und geraten dadurch in Konflikte, in denen sie sich das Le¬
ben vergällen . Dadurch kommt es zu fortwährenden Umstürzen, in
die wir Tiere mit hineingerissen werden.

Es ist nachmittags , die Spieltische sind besetzt, der Chef plaudert
mit einigen Gästen , der Ober wird verlangt . Er ist unsichtbar —
für die anderen . Der Chef ruft , sucht , der Pikkolo schießt umher,
da will ich mich als der Retter in der Not zeigen . Ich weiß näm¬
lich, wo der Ober ist — im rückwärtigen Schlafraum Richards .
Auch die Kassierin ist drinnen.

Ich belle , laufe zur Kammer , der Chef folgt mir durch die Küche ,
ich verbelle die Tür . Sie ist verschlossen , ich wittere aber die beiden ,
lärme fort .

Der Chef ruft den Pikkolo :
»Hast du den Schlüssel?"
Der verneint , er habe die Kammer nicht verschlossen . Ich lärme

*) Landgericht.

weiter , der Chef erklärt , es habe sich vielleicht ein Fremder ci»-

gefchlichen, der Pikkolo solle einen Schlosser holen.
Da öffnet sich die Türe — der Chef erblickt den Ober und dß

verwirrte Kassierin. Er schreit :
»Das ist ein Skandal ! So etwas dulde ich nicht in meinem Ge¬

schäft. Schämen Sie sich !"
Die Kassierin richtet sich die Haare . Mit schneidendem Sp »»

sagt sie :
»Regen Sie sich nur nicht auf und überlassen Sie die Entrüstung

Ihrer Frau . Die hat mehr Recht darauf , weil Sie ja doch auck
kein Heiliger sind .

"
Der Chef ist fassungslos .
»Sie sind augenblicklich entlassen, Sie freche Person !"
Die Kassierin lacht, der Ober sagt würdevoll : !
»Dann gehe ich auch.

" !
» Ja , gehen Sie ! " schreit der Chef . » Schwindeln Sie andcrSw« |

weiter .
"

»Ich werde Sie verklagen !" ;
»Und ich werde mit dem indochinesischen Rassehund den IBoty' :

hciksbeweis antreten .
" ,

Jetzt wird der Ober klein . Man einigt sich, ruhiger werdend,
die Kassierin und der Ober noch drei Tage bleiben. Zu dem Pikkei
sagt der Chef, ich müsse weg. Er soll mich irgendwem verkauf«»
oder jemanden schenken, er wolle mich am nächsten Tage nicht
sehen .

Ich hege den gleichen Wunsch, denn die Blicke des Ober und -
(

Kassierin bedrohen mich mit den ärgsten Versprechungen, den ü" j
gewollten Verrat zu quittieren .

Wieder an einer Frau gescheitert ! Mein Schicksal. ,
Und da sagt rin Dichter : „Ehret die Frauen . . . " Ein

mutSzeugnis für den menschlichen Verstand .
V.

Zwischen Himmel und Erde
Im Hause von Richards Eltern wohnt ein Musiker , ein

Geiger . Er soll mein neuer Herr werden. Richard spricht jetzt
ihm in dem Heim , in dem die Möbelstücke von besseren Zeit«»

.,. ,,
zählen. An einer Wand hängen viele zerschlissene seidene Schl «»
— Erinnerungen an vergangene Triumphe .

Der Musiker heißt Ram , das bartlose Antlitz mit den
Brauen und dem wirren Silberhaar sowie mit den scharfb
den blauen Augen flößt Vertrauen ein . Ich sehe keine Frau ,
hebt meinen Mut , bannt meine Furcht . ([t

Der Pikkolo verspricht mir , bald wiedcrzukommen, dann
läßt ^r das Zimmer , in dem zwei Betten stehen . Also wird
eine Frau wieder in mein Schicksal greifen. ^ j<

Der Musiker bereitet für mich auf einem Fauteuil ein
sierteS Lager . Er streichelt mich, befreit mich von dem monstr̂ ,,
Beißkorb sowie vom Halsband und wirbt um snich mit tva«' .|fl
Zärtlichkeitsworten . Unverkennbar ein Mensch , dem viel Lie »«

Innern wobnt , ohne daß er sie abgeben kann.
Ich strecke mich , zeige mein Wohlbehagen an den Echnirich«

Wir werden in kurzer Zeit Freunde sein .
(Fortsetzung folgt .) -
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